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Notizen am Rand

Mensch
und Arbeit

Für einmal hatte sich der Mann
vom Deutschschweizer Radio für
die Sendung «Mensch und
Arbeit» keinen Personalchef, keinen
Arbeitsrechtler, keinen
Gewerkschaftssekretär beschafft; er hatte
eine originelle Idee: Besuch bei
einer Basler Kommune.
Nun ja, der Mann vom Radio,
wer will es ihm verübeln, konnte
da manches nicht begreifen,
schwebte haltlos in jenem Aether,
durch den er sonst auf gesitteten
Wellen die gutbürgerlich-soliden
Ansichten über die Glückseligkeit
der geregelten Arbeit ins Volk zu
strahlen gewohnt ist. Was Wunder,

wo soll da noch Halt sein,
wenn Kommune-Menschen ernstlich

beteuern, sie brauchten nur
soviel Geld, als sie für die notwendigen

Lebensbedürfnisse benötigten,

etwa 300 Franken für Essen
und Wohnen, 300 Franken für
Kleider usw. Sie wollen nicht acht
bis neun Stunden täglich arbeiten.
Sie wollen Zeit haben zum Sich-
selbersein.

«Wie lange halten Sie das aus?
Einmal müssen Sie doch ...» Antwort:

«Für uns ist es kein Aushalten.

Möglich, daß es einmal
ändert. Jetzt wollen wir dies, wir
leben die Gegenwart.» Alles Bemühen,

diese Abseitigen wenigstens
gedanklich wieder an den Busen
des etablierten Konsumbesessenen
zu betten, schien aussichtslos. Man
muß doch zum Coiffeur, man muß
doch das neue Kleid haben, man
muß sich doch den neuen
Farbfernseher anschaffen andernfalls

- Saboteure am Wirtschaftskarussell.

Oder sind Kommunebewohner
Leute, die das meinen, was Herr
Celio in seiner Neujahrsansprache
beschwört hat: «Dem ungeheuren
Angebot an Annehmlichkeiten
steht das Gefühl innerer Leere
gegenüber die Fahrt kann nicht
stets mit gleicher Beschleunigung
weitergehen.» Und Herr Brugger
fragte kürzlich in Arbon nach dem
«tragbaren Maß wirtschaftlichen
Wachstums». Aber so leicht sind
bundesrätliche Worte nicht zu
durchschauen, denn nach der
Besorgnis über die «innere Leere»
pries Herr Celio im gleichen Atemzug

den «schönen, geordneten, von
Wohlstand beglückten Staat»,
Wohlstand, der «nur durch
Arbeit, durch Steigerung der Produktion

gemehrt» werden könne.
Wohlstand mehren, Produktion
steigern - verständlich, daß da der
Diener des guteidgenössischen Wel-
Jeninstituts Kommunenleben nicht
begreift. Nicht begreifen darf?

Ernst P. Gerber

Max Mumenthaler

«Das Denken
und das Fühlen
des Menschen
drängt zum Licht.
Ein Herz
das an der Kette liegt
und schweigen muß
zerbricht.

Mit freundlichem Gruß

Die Rose blüht
und singt ihr Lied,
das ist ihr sein
und Recht.
Auch du bist frei
in Gottes Hand
und nicht der Peitsche
Knecht!»

So ähnlich rief es

Pasternak
aus Rußlands
Paradeiß.
Warum denn wohl?
Das ist doch klar:
Weil er es eben

weiß!

NEBELSPALTER. 15

|


	[s.n.]

